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R. REINHARDT, K arl-M arx-Stadt

Ökologische Bindung und Bestandsentwicklung 
bei den Tagfaltern der DDR (Lep.)*

S u m m a r y  Many species of butterflies are threatened. For several ecological groups of butter­
flies are showing possibilities on the protection o f your habitats.
P e 3 jo m  e MHoro bmæob Rhopalocera b o n a cH o cm  fina pa3;mHHWx aKOJiorwHecKMX rpynn yKa3biBaioTCfl
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Für die Existenz eines Organismus bzw. einer 
Art ist primär ein Beziehungsgefüge erforder­
lich, das sich einerseits aus den genetisch fix ier­
ten Fähigkeiten (den Potenzen) der Art und 
andererseits aus den abiotischen Bedingungen 
(den Valenzen) der Umgebung zusammensetzt. 
Das Angebot an Valenzen ist also der Rahmen, 
in welchem sich der Organismus entfalten 
kann. In der Nutzung dieser Möglichkeiten 
(der Lizenzen) — infolge seiner Fähigkeiten — 
und in der Auseinandersetzung mit anderen 
Organismenarten bildet die Art ihre ökologi­
sche Nische. In ihr haben sich stabile W echsel­
beziehungen herausgebildet. Zwangsläufig muß 
jede Form  der Um weltveränderung dieses G e­
füge stören. Vom  Grad der Veränderung ist es 
abhängig, d. h. von der Stärke der Verschie­
bung des Valenzmusters, ob der Organismus 
potentiell in der Lage ist, diese zu verkraften. 
Ist eine Art fähig, ein breites Spektrum an ge­
botenen Valenzen zu nutzen, in dem sie für 
viele Um weltfaktoren breite Toleranzbereiche 
erträgt — sich also nicht zum Spezialisten ent­
wickelt hat —, ist ihre Bindung an eine aktuelle 
Umgebung lockerer. Im Gegensatz zu diesen als 
euryök bezeichneten Arten stellen andere — 
nämlich die stenöken spezifische A n forde­
rungen in einem oder mehreren Punkten an 
ihre Umwelt, so daß daraus eine enge Bindung 
resultiert. Die Optimalbereiche einer m axi­
malen Anzahl von existenznotwendigen Fakto­
ren sind in den Zentren der Verbreitungsge­
biete einer jeden Art realisiert, zur Peripherie 
hin treten zunehmend Bedingungen auf, die 
im mer weniger toleriert werden können und 
schließlich zur Begrenzung der Verbreitung 
führen. An der Arealgrenze ist gewissermaßen 
die Potenz der Art erschöpft, die gebotenen 
Valenzen zu nutzen. Zu bemerken ist dazu, daß 
es ausreichend für die Begrenzung des Areals 
ist, wenn ein Faktor nicht mehr toleriert w er­
den kann.

Betrachten w ir die Verbreitung der Arten unter 
diesen Prämissen, so können w ir etwas verein­
facht sagen, daß euryöke Arten ein größeres 
Gebiet besiedeln und hier sogar in mehreren 
Lebensräumen Vorkommen, d. h. existieren 
können, während stenöke Arten zwar auch in 
einem großen Territorium  siedeln, hier aber 
nur bestimmte Lebensräume nutzen können, 
also lokal oder inselartig Vorkommen. Ihre 
Existenz ist bei Um weltveränderungen stärker 
gefährdet, weil sie kaum in der Lage sind, sich 
den veränderten Bedingungen anzupassen oder 
auf geeignete neue Lebensräume auszuweichen. 
Selbst dann nicht, wenn sich die Veränderun­
gen nicht schlagartig, sondern nur allmählich 
vollziehen oder vollzogen werden.
Bei der Beschäftigung mit dieser Thematik ist 
es zwingend, die Arten als Bestandteil von Le­
bensgemeinschaften anzusehen und dabei zu 
beachten, daß einzelne Entwicklungsstadien — 
z. B. bei den Schmetterlingen die Raupen und 
Imagines — durchaus verschiedene Habitat­
ansprüche stellen können.
Diese kurzen, keinesfalls vollständigen und 
z. T. nur schlagwortartigen Vorbem erkungen 
erschienen mir notwendig, um die nachfolgen­
den Darlegungen zur Bestandsentwicklung bei 
den Tagfaltern und zu den Schutz- und H ilfs­
maßnahmen von der ökologischen Basis aus zu 
betrachten.
In Anlehnung an BLAB & KUDRNA (1982) 
w ird eine Einordnung der Tagfalter in ökolo­
gische Gruppen vorgenom men, die in leicht 
modifizierter Form als Grundlage für unsere 
Untersuchungen dient (Abb. 1, vgl. auch REIN­
HARDT 1985).

Ü berarbe itete  F assung eines V ortra ges , der a u f d er 
X IV . Zen tra len  T agu ng fü r  E n tom olog ie  des K u ltu r­
b u ndes d er  D D R  am  16. N o v e m b e r  1985 in  E rfu rt g e ­
halten  w u rd e .
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1. Ubiquisten
Euryöke Arten, die überall auftreten, w o ein 
hohes Nahrungsangebot vorhanden ist, z. B. 
auch auf Blumenrabatten im Zentrum unserer 
Großstädte. Sie sind gute Flieger und zählen 
zu den W anderfaltern. Ihre Raupen leben ent­
weder an W ildkruziferen und K ohl oder an 
Brennesseln bzw. im Fall des Postillons (Co- 
lias crocea  FOURCR.) an verschiedenen 
Schmetterlingsblütlern. Da diese 7 Arten (5 % ) 
allgemein bekannt sind, sollen sie alle genannt 
werden :
Distelfalter (Cynthia car dui L.), Adm iral (Va­
nessa atalanta L.), K leiner Fuchs (Aglais urti- 
cae L.), Tagpfauenauge (Inachis io L.), Großer 
und Kleiner K ohlweißling (Pieris brassicae L., 
Artogeia rapae L.) sowie der Postillon (C. cro­
cea  FOURCR.), der in größeren Abständen in 
unterschiedlicher Stärke auf verschiedenen 
W anderrouten aus dem M ittelmeergebiet bei 
uns einfliegt.
Diese Arten sind praktisch nicht gefährdet, be­
sondere Schutzmaßnahmen sind nicht erfor­
derlich.

2. Mesophile Arten
Die hierzu zählenden 67 Arten (48 % ) besitzen 
eine relativ große Anpassungsbreite, sie kön­
nen sowohl trockene als auch relativ feuchte 
Habitate besiedeln. Die Raupenfutterpflanzen 
sind meist auch geographisch und ökologisch 
w eit verbreitet. Die mesophilen Arten lassen 
sich in 4 Untergruppen gliedern:
— Arten des Offenlandes (12 Arten, z. B. Papilio 

machaon L., Melanargia galathea L., Coeno- 
nympha pamphilus L., Polyom m atus icarus 
ROTT.)

— Arten der offenlandsbetonten Übergangsbe­

reiche (18 Arten, z. B. Anthocharis cardami- 
nes L., Leptidia sinapis L., Clossiana dia L., 
Erebia medusa SCHIFF.)

— Arten der gehölzreichen Ubergangsbereiche 
(18 Arten, z. B. Aporia crataegi L., G one- 
p teryx  rhamni L., Coenonym pha arcania L., 
Araschnia levana L.)

— W aldarten (19 Arten, z. B. Apatura ilia 
SCHIFF., Argynnis paphia L., Parar ge 
aegeria tircis BTL., Satyrium ilicis ESP.).

Im Zeitraum 1945—1980 wurden aus der DDR 
noch Fundorte aller 67 Arten bekannt, nach 
1980 sind bisher 62 Arten nachgewiesen. Die 
Zahl der nichtnachgewiesenen Arten ist zwar 
noch gering, doch ist die Zahl der Meldungen 
bei mehreren Untergruppen zurückgegangen 
(Tabelle 1). Es zeichnet sich ab, daß sich der 
Thüringer Raum bei etwa 20 %  der Arten die­
ser Falterform ation zum Verbreitungsschwer­
punkt innerhalb der DDR entwickelt hat (z. B. 
Erynnis tages L., Clossiana euphrosyne L., Ha- 
mearis lucina L.). Andererseits sind aber auch 
Arten aus Thüringen z. Z. sehr selten gemeldet, 
die früher hier weit verbreitet waren. So wurde 
M elitaea cinxia  L. vor 1945 von 21 Meßtisch­
blättern (MTB) der Thüringer Bezirke gem el­
det, die bis 1980 nicht bestätigt wurden, auf 
12 M TB war sie im Zeitraum 1945—1980 nach­
zuweisen, nach 1980 wurde bisher nur 1 Fund 
bekannt. Gegenwärtig tritt die Art hauptsäch­
lich im  Norden und Osten der Republik auf.

3. Xerothermophile Arten
Arten, die warmtrockenes K lim a benötigen. 
Der Verbreitungsschwerpunkt dieser mit 41 A r­
ten (29 % ) in der DDR vertretenen Falter­
formation liegt in Südeuropa. Die DDR, beson­
ders der Thüringer Raum, stellt für viele

Tabelle 1
Prozentuale Nachweise der ökologischen Gruppen an der Gesamtzahl der Nachweise nach 1945 
Formation %  Arten %  Nachweise Relation %  Nachweise

Unter- 1945-1980 nach 1980 1945-1980 %  Arten
form ation nach 1980

Ubiquisten 5,0 12,5 17,1 2,50 3,42
M esophile 47,8 68,9 70,9 1,44 1,48

M 1 8,6 19,8 26,6 2,30 3,09
M 2 12,9 17,2 19,6 1,33 1,52
M 3 12,9 17,0 15,4 1,32 1,19
M 4 13,6 14,9 9,2 1,10 0,68

X erotherm ophile 29,2 9,7 7,0 0,33 0,24
X  1 18,6 6,7 5,4 0,36 0,29
X  2 10,6 3,0 1,7 0,28 0,16

Hygrophile 9,3 7,0 4,3 0,75 0,46
Tyrphophile 7,1 1,9 0,7 0,26 0,10
Montane 1,6 0,04 0 0,03 0
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Gliederung der Tagfalter in ökologische Gruppen (nach BLAB St KUDRNA) 
m it Anteil der DDR-Tag falter arten (n=140)

Ökologische Gruppe Dominierender Ökofaktor

Montane Arten 
Tyrphophile A. 
Hygrophile A. 
Xe rothermoph ,A 
Mesophile A. 
Ubiquisten
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A bb . 1 : ö k o lo g is ch e  A n sp rü ch e  der T a g fa lter  u n d  der 
A nteil der in  d er  D D R  v o rk o m m e n d e n  A rten  an den  
ö k o lo g is ch e n  G ru p p en  (F a lterform a tion en ) n ach  
B L A B  & K U D R N A  (1982).

Arten die nördliche Arealgrenze dar. Die Rau­
penfutterpflanzen stellen meist die gleichen 
ökologischen Ansprüche, besiedeln oftmals aber 
ein größeres Areal, so daß sie nicht zum lim i­
tierenden Faktor werden.
Die Xerotherm ophilen lassen sich in 2 Unter­
gruppen gliedern, in Trockenrasengesellschaf - 
ten-bew ohnende Arten (26 Arten, z. B. Colias 
alfacariensis BERGER, Plebicula thersites 
CANT., G laucopsyche alexis PODA, Lysandra 
coridon  PODA) und in xerotherm e G ehölzvege­
tation bew ohnende Arten (15 Arten, z. B. Iphi- 
clides podalirius L., Satyrium acaciae FABR., 
Fixsenia pruni L., Spialia sertorius HFFMGG.). 
A b 1980 wurden bisher nur noch 31 Arten 
(76 °,0) aus der DDR gemeldet, nur 2 Arten, 
nämlich F. pruni L. und A rid a  agestis SCHIFF, 
sind derzeit noch verhältnismäßig w eit verbrei­
tet. Für 16 Arten (39 % ) dieser Formation fin ­
den sich in Thüringen bzw. in den angrenzen­
den Landschaften des Bezirkes Halle die einzi­
gen bestätigten DDR-Vorkom m en.

4. Hygrophile Arten
Arten, die Feuchthabitate benötigen (z. B. G roß­
seggenriede, Naß- und Feuchtwiesen), mit aus­
reichendem Angebot an Blütenpflanzen. Zu 
dieser Formation zählen w ir 13 Arten (9,3% ), 
z. B. Coenonym pha glycerion  BKH., H etero- 
pterus m orpheus PALL., Palaeochrysophanus

hippothoe L., Eurodryas aurinia ROTT. A lle 
Arten sind auch gegenwärtig noch nachgewie­
sen. Nur C. glycerion  BKH., Carterocephalus 
palaemon  PALL, und auch H. m orpheus PALL, 
zeigen eine relativ weite Verbreitung in der 
Republik.

5. Tyrphophile und tyrphostene Arten
Die tyrphostenen Arten sind an das Torfm oor 
gebunden (z. B. Vacciniina optilete  KNOCH, 
Colias palaeno europom e ESP.), während die 
tyrphophilen Arten (z. B. Lycaena dispar ruti- 
lus WBG., Coenonym pha tullia MÜLL.) auch 
andere Feuchthabitate bewohnen. Das A uftre­
ten ist inselartig und daher sind die Flug­
plätze meist isoliert. Die Raupenfutterpflanzen 
stellen ähnliche ökologische Ansprüche. Die 
Imagines benötigen in enger Nachbarschaft 
zum Larvalhabitat ausreichendes Angebot an 
nektarspendenden Blütenpflanzen, so ist es 
z. B. für das Vorkom m en des H ochm oorgelb­
lings C. palaeno L. erforderlich, daß blum en­
reiche Pflanzenbestände an das Hochm oor gren­
zen (z. B. Streuwiesen).
Zu dieser ökologischen Gruppe gehören 10 A r­
ten, nach 1980 wurden bisher noch keine Funde 
von Lycaena helle SCHIFF, gemeldet.
Einen rapiden Rückgang hat die europaweit 
gefährdete Art Coenonym pha hero  L. zu ver­
zeichnen. Von ehemals 57 Fundorten, die vom  
Territorium  unserer Republik gemeldet w ur­
den, ließen sich 4 im  Zeitraum 1945—1980 be­
stätigen. Das derzeit noch einzige Vorkom m en 
befindet sich im Bezirk Erfurt.
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Auch andere, ehemals verbreitet vorkom m ende 
Arten weisen einen enormen Rückgang auf. So 
sind von C. tullia MÜLL, nur noch vereinzelte 
Populationen im Berliner Raum und in der 
Lausitz bekannt, Minois dryas SCOP. fliegt noch 
an 3 verstreuten Plätzen. Auch der früher auf 
geeigneten Hochmooren in verschiedenen Be­
zirken der Republik anzutreffende Hochm oor­
gelbling C. palaeno L. komm t jetzt nur noch in 
geringer Populationsdichte auf wenigen Hoch­
mooren im Bezirk K arl-M arx-Stadt vor.

6. Montane und alpine Arten
Hierzu zählen die beiden Satyriden Erebia 
meolans stygne O. und Erebia epiphron  
KNOCH. Letztere kam nur auf den Brocken­
m ooren vor. Nachsuchen in jüngster Vergan­
genheit blieben bisher erfolglos. E. stygne O. 
entwickelte nach den großen W aldbruchschä­
den Ende der 40er Jahre unseres Jahrhunderts 
im Thüringer W ald lokal hohe Populationsdich­
ten. Inzwischen sind die aufgeforsteten Flächen 
w ieder bestockt. Es liegen keine neueren Be­
stätigungen der Vorkom m en vor.
Vom  Bestand der D DR-Tagfalter mit 140 Arten 
sind mit hoher Sicherheit derzeit 10 Arten ver­
schollen. Das sind vorw iegend solche Arten, die 
entweder sporadisch in unserem Gebiet auftre- 
ten, w eil es die absolute Arealgrenze darstellt, 
oder schon in früheren Zeitepochen eine Rück­
läufigkeit erkennbar war. Es betrifft die Arten 
P. apollo L., Colias m yrm idone ESP., Hippar- 
chia jagi SCOP., Brintesia circe  FABR., E. ep i­
phron  KNOCH, Nymphalis xanthom elas 
SCHIFF., Vanessa vulcania GODT., M elitaea  
phoebe  SCHIFF., Everes argiades PALL, und 
Lycaeides argyrognom on  BGSTR. W eitere etwa 
25 Arten sind in ihrem Bestand soweit zurück­
gegangen, daß sie als akut vom  Aussterben be­
droht bezeichnet werden müssen. Das bedeutet, 
daß rund XU aller Tagfalterarten in diese K ate­
gorien einzureihen sind. Es ist abzusehen, das 
der Trend weiter anhält.
Bei einigen Arten ergibt sich in der DDR ein 
erfreulicheres Bild, nämlich verstärktes A u f­
treten und neue Flugplätze in den letzten etwa 
40 Jahren. Es betrifft
— Colias aljacariensis BERGER mit neuent­

deckten Flugplätzen im  Elbtal,
— Araschnia levana  L. mit nordwärts gerich­

teter Ausbreitung und verstärkten Popula­
tionen,

— A rgyronom e laodice PALL., bei dem sich seit 
1969 die Meldungen aus dem  NO der DDR 
mehren und nunmehr auf bodenständige 
Populationen geschlossen werden kann,

— Fabriciana adippe SCHIFF., welcher in eini­
gen Gebieten stärker auftritt, dabei aber 
Mesoacidalia aglaja L. verdrängt,

— Brenthis ino ROTT. und Boloria aquilonaris 
STICH, finden sich lokal an Flugplätzen, an 
denen sie früher mit Sicherheit fehlten,

— Plebicula amanda SCHN, im südlichen Ge­
biet und

— H eteropterus m orpheus PALL., der sich 
westwärts ausbreitet und 1983 erstmalig im 
Bezirk Gera gefunden wurde.

Hinzu komm en bei einigen Arten Populations­
schwankungen, die in den letzten Jahren — w e­
nigstens gebietsweise — zur Dichtezunahme 
führten, z. B. bei 1. podalirius L., Aporia cra- 
taegi L., Nymphalis antiopa L., H eodes virgau- 
reae L., Carcharodus alceae ESP. Es ist eine er­
freuliche Tatsache, daß bei im merhin 10 %  der 
Tagfalterarten gegenwärtig eine positive Ten­
denz zu verzeichnen ist.
Um diese Aussage zur Bestandsentwicklung zu 
erläutern, werden am Beispiel des artenreichen 
und gut durchforschten Thüringer Gebietes, 
also der Bezirke Erfurt, Gera und Suhl, die 
Nachweise und Meldungen der unterschied­
lichen Zeitepochen näher analysiert. Dazu w er­
den verschiedene Kategorien gebildet:
— „überall verbreitete“ Arten, d. h. Arten, die 

potentiell weit verbreitet oder an Habitate 
gebunden sind, die im  Untersuchungsgebiet 
großräumig vorhanden sind,

— „lokale“ Arten mit zerstreuten Flugplätzen 
und

— Einzelfunde.
Im entsprechenden Zeitraum nicht nachge­
wiesene Arten werden als „feh lend“ ausgewie­
sen (Abb. 2).
Die Abb. 2 zeigt deutlich eine Verschiebung der 
Häufigkeit in den betrachteten Zeitabschnitten. 
W aren vor 1945 noch 91 (68 % ) Arten „überall“ 
verbreitet, sind es derzeit nur noch 49 (37 % ), 
d. h., nur etwa % aller Thüringer Tagfalter­
arten sind in ihren Beständen gegenwärtig nicht 
akut bedroht oder gefährdet, aber etwa V-i der 
jem als aus Thüringen nachgewiesenen Arten 
wurde nach 1980 (trotz eines bereits w ieder 
recht guten Durchforschungsgrades mit M el­
dungen von 53 %  der MTB) noch nicht w ieder 
gemeldet. Es ist zwar zu erwarten, daß lokale 
Flugplätze von 10 Arten noch wiedergefunden 
bzw. wiedergem eldet werden, so daß der tat­
sächliche Artenbestand in Thüringen gegen­
wärtig etwa 85 %  des ursprünglichen betragen 
dürfte. Selbst wenn man in Rechnung stellt, 
daß einige Spezies in der Vergangenheit nur 
zufällig oder spontan in Thüringen gefunden 
wurden, so ist die Tendenz der qualitativen und
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Bestand der Tagfalter in Thüringen
in den Zeitabschnitten 1 vor 1945 

2.1945-1980 
3. nach 1980

I I überall IWB&einzeln
V///M lokal ■ ■ §  fehlend

Meso phil Xerother- H y g ro - Gesamt Arten 
i n

1. 2. 3. 1. 2. 3. 1. 2  3. 1. 2  3.

A bb . 2: H ä u figk e itsv erte ilu n g  T h ü rin ger T a g fa lter­
fo rm a tio n e n  b zw . -a rten  in  versch ied en en  Z e ite p o ­
chen. D ie  H y g ro b io n te n  u m fassen  d ie  h y g rop h ilen  
u n d  ty rp h o p h ile n /ty rp h o ste n e n  A rten.

quantitativen Verarmung unserer Tagfalter­
fauna klar erkennbar.
W ir w ollen  versuchen, einige Ursachen für den 
Rückgang der Tagfalterarten, w ie er sich in 
weiten Teilen Europas vollzieht, herauszustel­
len. Für den quantitativen Rückgang ist in 
erster Linie die Grünlandintensivierung in V er­
bindung mit der Chemisierung der Landw irt­
schaft zu nennen. Die Grünlandintensivierung, 
die mit Eingriffen w ie Melioration, Umbruch, 
Neueinsaat und Düngemittelanwendung zur 
großflächigen Verschiebung des Pflanzeninven­
tars in Richtung weniggliedriger, blum en­
armer oder blum enloser Pflanzengesellschaften 
oder M onokulturen (Kulturpflanzen) führt, läßt 
ganze Landstriche innerhalb kurzer Zeit fau- 
nistisch verarmen, andererseits ist sie zur Si­
cherung der Ernährung volkswirtschaftlich un­
umgänglich. Es komm t nun darauf an, durch 
gezielte, standortbezogene Maßnahmen trotz­
dem  Lebensräum e für unsere Tagfalter auszu­
gliedern. Hierzu bietet sich das Ausscheiden 
von Kleinstflächen aus dem Nutzungspro­

gramm an, indem z. B. die Düngung auf M ager­
grasresten von Bergkuppen, an Böschungen 
und Flurwegen unterlassen w ird oder von vorn­
herein Rest- und Splitterflächen nicht in die 
großräumige Gestaltung einbezogen werden. 
Ähnliches trifft auch für den Herbizideinsatz 
zu. Herbizide stellen durch Vernichtung der 
Raupenfutterpflanzen und der nektarspenden­
den W ildblum en einen größeren und nachhalti­
geren Gefährdungsfaktor dar als die Insekti­
zide, die oftmals nur kurzzeitig wirken. Ihre 
Anw endung darf in blühenden Kulturen wegen 
möglicher Bienenschäden ohnehin nur unter 
bestimmten Bedingungen erfolgen. Allerdings 
spielt die A bdrift von Insektiziden, etwa bei 
Anw endung im Obst- und Weinbau, besonders 
dann eine Rolle, wenn angrenzende Naturpar­
zellen davon getroffen werden.
Neben diesem vielschichtigen allgemeinen G e­
fährdungsfaktorenkom plex sind die einzelnen 
Falterform ationen durch weitere menschliche 
Eingriffe gefährdet.
Die mesophilen Waldarten benötigen eine be­
stimmte Waldstruktur. Reine Koniferenforste 
(besonders Fichte) sind falterfeindlich. A bhilfe 
kann geschaffen werden — vor allem in G ebie­
ten, in denen gefährdete Arten noch vorkom -

© Entomologische Nachrichten und Berichte; download unter www.biologiezentrum.at



220 E n tom olog isch e  N ach rich ten  un d  B erich te , 30, 1986,5

men — z. B. durch punktuelle Kahlschläge. Da­
mit komm t es, großräumig gesehen, neben 
M ischwaldaufforstung auch zu einer W ald­
gliederung.
In der jüngsten Vergangenheit wurden an 
Forstwegen Herbizide zur Vernichtung von 
„Forstunkräutern“ eingesetzt. Darunter werden 
W eichhölzer (Salix-Arten, Birke u. a.) verstan­
den, die bevorzugte oder alleinige Futterpflan­
zen für viele Waldarten (z. B. Schillerfalter, Eis­
vogel, Trauermantel) darstellen. Auch die nek­
tarspendenden Brombeeren waren betroffen. 
Hier könnte A bhilfe geschaffen werden, indem 
diese Maßnahmen abgebrochen oder erheblich 
eingeschränkt werden.
Auch die Erhaltung und Neuanlage vielglied- 
riger Hecken und Flurschutzstreifen kann sich 
günstig auf die Tagfalterfauna auswirken. 
Große Bedeutung als Schutzmaßnahme für un­
sere Tagfalter (und viele andere T ier- und 
Pflanzenarten auch !) können gut gestaltete 
Parks erlangen. Hier können echte Rückzugs­
gebiete für W iesen- und W aldarten entstehen. 
Die Parkverwaltungen dürfen aber dann nicht 
den Ehrgeiz besitzen, übertriebene Pflegemaß­
nahmen durchzuführen, w ie ständiges Rasen­
mähen und Heckenschneiden. Es muß sich eine 
landschaftsspezifische, vielgliedrige und lang­
zeitig blühende Wiese entwickeln können. Ein 
interessantes Problem , das einer gesonderten 
Diskussion wert ist.
Die xerothermophilen Arten werden besonders 
durch Biotopzerstörung geschädigt. Das Spek­
trum reicht von der Anlage von W ochenend­
grundstücken auf „m inderw ertigen“ Böden 
über Aufforstungsversuche und Anlage von 
Obst- und W einplantagen bis hin zu Kleintage­
bau (Sand- und Gesteinsabbau) und Verkehrs­
bauten. Sicher sind solche Maßnahmen notwen­
dig, doch sollte man auch hier die M öglichkei­
ten für einen planbaren Falterschutz ausnut­
zen. Ausgehend von exakten Kartierungs­
unterlagen sind besonders w ürdige und arten­
reiche Gebiete von diesen Maßnahmen durch 
Unterschutzstellung auszugliedern. 
Aufgelassene Steinbrüche sind nicht durch Ver­
kippen zu vernichten. Bei Verkehrsbauten kön­
nen für xerotherm e Abschnitte Richtlinien zur 
Hangbefestigung unter Berücksichtigung der 
Belange des Arten- und Naturschutzes erarbei­
tet werden. Auch bei der Rekultivierung von 
ehemaligen Tagebauen gibt es noch mehr M ög­
lichkeiten, -um eine artenreiche Insektenfauna 
anzusiedeln.
Am  kritischsten ist w ohl der Falterschutz in 
Feuchtgebieten. Die Lebensräume sind durch 
Entwässerung, Abtorfung, Auffü llung von

Sumpfstellen mit Siedlungsmüll, intensive 
W eidewirtschaft usw. stark gefährdet. In oligo­
trophe Standorte w ird oftmals Dünger z. B. 
durch A bdrift eingetragen und damit eine Ver­
änderung der Pflanzengesellschaften hervorge­
rufen.
Als Hilfsmaßnahmen für den Falterschutz 
kämen in Frage, Flachmoore und feuchte W ie­
sen nur extensiv zu nutzen (z. B. als Streuwie­
sen, ein- oder zweischürige Mähwiesen), die 
Flächen mit nicht zu düngenden Pufferzonen 
zu umgeben und besonders bei der Planung von 
Verkehrsbauten diese Geländeabschnitte nicht 
zu durchschneiden. Hochm oore sind blütenarm, 
daher müssen sich randständige Blumengürtel 
entwickeln können, um den Nektarbedarf der 
Falter zu stillen.
Schließlich soll noch kurz auf die Gefährdung 
durch direkte Nachstellung, also durch Samm­
ler, eingegangen werden. Bei intakten Lebens­
räumen ist die Sammeltätigkeit praktisch ohne 
Bedeutung auf den Falterbestand. Da aber 
durch die genannten Faktoren die Vorkom m en 
einer Reihe von Arten in viele (oder nur noch 
wenige) kleine Inseln zersplittert sind, muß die 
Sammeltätigkeit unter anderem Aspekt be­
trachtet werden, zumal das Interesse den „sel­
tenen“ Arten gilt, die sich auf Tauschbörsen 
auch gut veräußern lassen. Es erscheint also 
jetzt durchaus im Bereich des Möglichen, ein­
zelne Arten, die wegen fehlender Ausweich­
möglichkeiten recht ortsgebunden auftreten, in 
wenigen Jahren aus einem Gebiet abzusam­
meln (z. B. Schwarzer A pollo oder Coenonym - 
pha hero L.).
Allerdings muß Artenschutz in allererster Linie 
den Schutz der Habitate beinhalten. Es hat gar 
keinen Sinn, eine Art zu schützen, wenn nicht 
die Lebensstätten geschützt und gepflegt w er­
den. Für eine Tagfalterart, nämlich den 
Schwarzen Apollo, Parnassius m nem osyne  L., 
wurde im  Bezirk Halle unter großem  Engage­
ment unseres leider so früh verstorbenen Bun­
desfreundes Dr. KAM ES ein spezielles Schutz­
gebiet errichtet, in welchem  auch die artspezi­
fischen Pflegemaßnahmen durchgeführt w er­
den. Nach Mitteilung der A G  Jena des ILN 
w ird für diese Art ein weiteres Schutzgebiet im 
Bezirk Erfurt ausgewiesen werden. Es bleibt zu 
hoffen, daß recht bald weitere Schutzgebiete für 
bedrohte Tagfalterarten in unserer Republik 
folgen werden.

Anschrift des Verfassers:
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